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er. 153.

Das Kyffhäuſerdenkmal.
Die alten Heiden hatten ihre Apotheoſen (Verſetzung von

Königen, Fürſten, Helden unter die Götter), die katholiſche
Kirche hat ihre Heilig- und Seligſprechungen und das
Deutſche Reich hat ſeine Kaiſer Wilhelm J. Vergötterung.

Die Ueberſchwänglichkeiten, die über dieſen Mann im Schwang
ſind, haben ſich längſt ins Unheimliche reſp. ins Grotesk-

I Komiſche ausgewachſen. Kaiſer Wilhelm Denkmäler werden
allenthalben errichtet und mit dem üblichen Klimbim und
en eingeweiht, jedes Krähwinkel will ſein Kaiſer

I Wilhelm- Denkmal haben, bald wird man in deutſchen Landen
auf Schritt und Tritt darauf ſtoßen, wie in katholiſchen
Gegenden auf Kruzifixe, Muttergottesbilder und „Marterln“.
I Jn dem fränkiſchen Dorfe Schrozberg hat ſogar ein pro-
I teſtantiſcher Pfarrer nationalliberaler Konfeſſion durchgedrückt,
daß ein ſolches Kaiſer WilhelmDenkmal, ein Obelisk mit
Reliefporträt, auf dem Vorplatz der Kirche aufgeſtellt

wurde. Nun haben ſie auch dem Kyffhäuſerberg ein ſolches
Ding auf den alten Kopf geſtülpt und der General z. D.
Spitz, ein alter Bekannter aus dem Reichstag, und ein ge-
wiſſer Dr. Weſtphal der nach dem offiziellen Bericht in

erſter Linie Hauptmann der Reſerve und erſt in zweiter
Linie Profeſſor iſt haben dabei Reden geſchwungen, daß

es einem nüchternen und mit der hiſtoriſchen Wirklichkeit
bekannten Leſer ganz ſchwabbelig im Gehirn wird, auch wenn

man ſich an das Jägerlatein ſolcher Feſtredner längſt ge-
wöhnt hat und auch die herrſchende Hundstagshitze berück
M ſichtigt. Es fehlt nur noch, daß ſie auch an den Kaiſer

Wilhelm I. Gebete richten kommt übrigens vermutlich noch,
Anſätze dazu ſind ſchon gemacht.

t man da nicht recht, wenn man behauptet, daß das
M neudeutſche Reich wie überhaupt der moderne Staat durch
aus nicht weſentlich verſchieden iſt von dem feudal-klerikalen
es Mittelalters, indem die Schlange Klaſſenſtaat nur die
Haut gewechſelt hat und ihm ſeine Praktiken nachmacht und
n die alten Thorheiten und Unarten rückfällig wird
Eine gute Seite läßt ſich aber auch dieſem Kaiſer Wil
helm-Kultus abgewinnen: ſie zeigt, wie Geſchichtslegenden
niſtehen, und giebt damit einen Fingerzeig, wie ſteptiſch
nan den Heroenmythen gegenüberſtehen muß. Wenn man
Das Phantaſiegebilde in die Wirklichkeit überſetzt, und davon
inſt 8 naive Fabulierſucht und Tendenz hinzugethan

o ſechrumpfen die Heldenfiguren gewöhnlich ganz merk
würdig ein. Wir haben ja geſehen, „wie's gemacht wird“,
wie die Phantaſie immer ungenierter die Wirklichkeit über
Wuchert, ihre Retouchen immer ſtärker aufträgt, ihren Nim-
us immer ſtrahlender malt, bis der Gott fertig iſt. Wir
Maben auch geſehen, wie man den Proteſten gegen ſolche
W eng mit Hilfe der Staatsgewalt den Mund zu ſtopfen
ucht.Um übrigens dieſes Kyffhäuſerdenkmal und die dabei ab-

geſetzten Reden recht zu würdigen, namentlich Tiraden wie
We: „Dem großen Herrſcher, deſſen Gedächtnis wir heute
MRiern, war es beſchieden, das Sehnen des Volkes zu ſtillen“
e muß man auf die eigentliche Bedeutung der durch Rückerts

Die Rückkehr von Mehka.
Bilder aus dem vrientaliſchen Volksleben von Fritz Kunert.

(Nachdr. verb.)

Erſter Teil.
Von Mekka nach Konſtantinopel.

I.

Ben Adonbek.
Vor einigen Jahren wurde in Mekka in herkömmlicher WeiſeAusgang 23 Dhulhiddje, des Monats der Wallfahrt der

oße Beiram gefeiert. Mit dieſem Feſte erreichte nicht nur die
mehr als hunderttauſend G äubigen unternommene Pilger-

jrt, ſondern auch das muslimiſche Jahr den Höhepunkt und Abſchluß.
a nun der große Beiram eine Verherrlichung des allein rechten

laubens iſt, ſo veſchränken ſich die damir verbundenen Feierlich
ten nicht nur auf Mekka, ſondern ſie dehnen ſich über das e
geheure Gebiet des Jslam aus. Auch in dem kleinſten Dorfe

Derden dann ebenſo Opfer vargebracht wie in der Aza Sofin am
ſ(dnen Horn, wo der Sultanes Selatin, der König der Könige

an der Zeremonie des Schaſſchlachtens als Nachfolger des
halifen und als geiſtliches Oberhaupt der Moslem in eigener

Wrſon beleiligt, ja beteiligen muß, um ſein Anſehen zu wahren
Wiit dem Beginn des neuen Mondjahres entvölkerte ſich Mekka

außerordenilicher Schnelligkeit; denn die eilten der
Feimat zu, nachdem ſie ihrer religiöſen Pflicht nachgekommen
earen, nachdem viele der kaufmänniſchen Pilger alte Geſchäfts

bindungen befeſtigt und neue, wo ſich irgend eine Gelegenheit

zu bot, mit Vorteil angeknüpft hat en.Ein nicht undeträchtlicher Teil derjenigen Wallfahrer welche
ch Palaſtina, Syrien, Kleinaſien und der europäiſchen Türkeiückkehrten, ſchloß ſich für die Heimreiſe nicht dem Hauptpilger-

ge an auf der großen Pilgerſtraße über die Quarantäneſtation
Wedj und durch die Peträiſche Wuüſte nach Damaskus, ſondern

bſichtigte die Rückreſſe von Djedda aus, dem Hafenort Mekkas
mm Roten Meere, zu f. zu machen. Zu dieſem Entſchluß

kte die ſoeben gemachte Erfahrung mit, daß manche der Vilger
beſonders die mit Lebensmitteln, Dienern und Geld ſchlecht
ſehenen an den Mühſeligkeiten der Landreiſen elend zu
unde gegangen waren. Auch an ebenſo frommen, wie mittel
en Rechtgläubigen fehlte es nicht, welche ſich von Damaskus

en Sonnabend den 4. Juli 1896.

bekanntes Gedicht populär gewordenen Kyffhäuſerſage etwas
näher eingehen. Jn Friedrich I., genannt Rotbart (Barba-
roſſa), verkörperte ſich die Hoffnung der Deutſchen
auf Befreiung von dem Druck und der Ausbeu-
tung des päpſtlichen Rom, der großen Kreuzſpinne,
die mit ihrem verderblichen Netz alle chriſtlichen Völker um
ſponnen hatte und damals im Zenith ihrer Macht ſtand.
Man leſe darüber nach, was K. Kautsky im dritten
Kapitel des Thomas More ausführt. (Beiläufig be-
merkt: Hätte Schopenhauer ſolche echte Geſchichtſchreibung
erlebt, ſo hätte er ſein derbes Wort, die Muſe Klio (Ge-
ſchichtsmuſe) ſei mit der Lüge durch und durch infiziert wie
eine Gaſſen mit einer häßlichen Krankheit, nicht ſo
allgemein gehalten.) Da ſich das Volk die Abwerfung des
römiſches Joches nicht anders denken konnte als auf kriege
riſchem Wege, ſo war es ganz natürlich, daß es ſeine Hoff
nung auf einen mächtigen, energiſchen Kaiſer ſetzte, der durch
ſiegreiche Kriege das römiſche Joch zerbrechen und die ganz
Deutſchland überſchwemmenden und ausſaugenden Römlinge
zum Teufel jagen werde. Friedrich Barbaroſſa, der that
ſächlich eine bedeutende Perſönlichkeit ſein mochte und dürch
manche ſympathiſche Züge volkstümlich geworden war, ſtarb
im fremden Lande (zu Ako an der Peſt), im Alter von
70 Jahren. So entſtand die bekannte Sage, daß er gar-
nicht tot, ſondern im Kyffhäuſer ſich ſchlafend verborgen
halte. Erſt wenn die Raben nicht mehr um den Berg
fliegen, wird er aufwachen und Deutſchland wunderbar
goldene Zeiten bringen. Daß mit den Raben das römiſche
Pfaffentum gemeint iſt, liegt auf der Hand. Barbaroſſa
wurde ſo der politiſche Meſſias des deutſchen Volkes, in dem
ſich ſeine Hoffnungen auf Glück und Freiheit verkörperten,
wie ähnlich die Hoffnungen der Juden im Mittelalter in
ihrem Meſſias, dem phantaſtiſchen Sproß aus der Davidſchen
Dynaſtie. Jn den beiden Sagen liegt der Accent ganz und
garnicht in der kaiſerlichen oder königlichen Perſönlichkeit,
im monarchiſchen Prinzip“, ſondern in der Freiheit von
wirtſchaftlichem und po'itiſchem Druck fremder Völker, deren
Verwirklichung man ſich von einem idealen Monarchen ver
ſprach, der die Fremden unterwerfen und im Jnnern gerecht
und milde regieren würde.

Jn dem heftigen Verlangen, von den Leiden der unmittel
baren Gegenwart erlöſt zu ſein, überſehen die einzelnen
Menſchen wie ganze Völker und Klaſſen leicht, was hinter
her kommt. Die politiſch gänzlich unerfahrenen und unauf-
geklärten Volksmaſſen des Mittelalters konnten ohnehin nicht
wiſſen, daß ſie nach Abwerfung der römiſchen Herrſchaft vom
Regen in die Traufe kommen würden, indem ſie von den
Fürſten und dem Adel ebenſo ausgebeutet und unterdrückt
werden, wie vordem vom Papſtium und den päpſtlichen
Kreaturen. Wie hat das Volk in Italien nicht 1870 ge
jubelt, als der Krummſtab dem Szepter weichen mußte. Und
was hat es bis jetzt wenigſtens gewonnen Schlim-
mer als der Crispi haben es auch die pöpſtlichen Geſchäfts
führer kaum getrieben.

bis Mekka kläglich durchgebettelt hatten und nun, doppelt körper
lich heruntergekommen, vor den Schreckniſſen des zweiten dreißig-
tägigen Wüſtenmarſches ſtanden.Reberal in und um Mekka verabſchiedeten ſich die aus allen
Windrichtungen zuſammengeſtrömten Menſchen und hinüber und
herüber erklangen Gruß und Gegengruß:
vervielfältigt werden! Ziehe hin in Frieden

Der vielleicht zehn deutſche Meilen lange Weg zwiſchen Mekka
und Djedda ſchien buchſtäblich von Karawanenzügen bedeckt zu
ſein. Faſt ohne Unterbrechung reibte ſich Karawane an Kara-
wane, ſo daß der Djeddaer Pilgerzug aus der Höhe einer unge
heuerlichen, ſich in Windungen vorwértsſchiebenden Rieſen ſchlauge

war. Ein wunderliches Gemiſch orientaliſcher
Völkerſchaften bildeten die Reiſenden, die ihre Heimat in Arabien,
in Ober, Mitter- und Unteregypten, auf der Sinai Halbinſel in
Syrien, Enropa, in Kleinaſien, ja in Mittelaſien und Nordafrika
hotten. Nibden den Derwiſchen im Bettlerkoſtüm die ritterlichen
Geſtalten der Tſcherkeſſen,
neben Kurden, Beduinen und Druſen vom
estorte der türkiſchen Regierung.

Der Weg führte bei tropiſcher Hitze du ch einen völlig wüſten
Landſtrich; in weiter Umgebung ze gten ſich kaum dürftige Spuren
von Vegetation, als wäre
Unfruchtbarkeit und Abgeſchloſſenheit aufgedrückt.
grauen Himmel brannte die Sonne erbarmungs!os hernieder, und
ein ziemlich unangenehmer Nordweſt warf den Reiſenden den
eigentümlich ſcharfen Wüſtenſtaub gleich unzählbaren Legionen
von feinſten Nadelſpitzen entgegen, ſo daß die Meiſten unausgeſetzt

bemüht r Geſicht und Hals gegen die ſortgeſetzte
Peinigung zu ſchützen.ch ber Anerſt vent Mäkka aufgebrochenen Karawanen hatte bis

Djedda etwa noch eine Stunde zu marſchieren; ſie
auf daß an ihrer Spitze nicht ein Eſel, ſondern ein edles. reich

aufgezäumtes Kameel rem grüiiund reichen Goldſtickereien behangene, thronartige Sänfte trug,
worin ſich die grüne Fahne des Propheten und ein uralter Koran
befanden. Die übrigen Kameelſänften dieſer langgedehnten Kara-
wane waren einfache, mit bunten Stoffen überzogene Holzgeſtelle.

vergleichbar

Libanon die Soldaten

die nach vorn offen waren und auf jeder Seite des Tieres für
eine Perſon Platz boten. Die beſſeren Sänften wurden und

war je eine von zwei Kameelen aufde das vordere und hintere Tier unter der
Stangen getragen wo

Macht des Drills,

Um den Teufel, der ſie in den Klauen hält, los zu haßt die Nargarine ungerechtfertigte

werden, ſuchen die Menſchen oft Hilfe bei Beelzebub oder

„Mögen Deine Tage

neben den halbwilden Turkomanen,

der ganzen Landſchaft der Stempel der
Von dem blei

ſie fiel dadurch

ſchritt, das eine mit koſtbarem grünen Tuch

Jnuſertionegebüdr
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züchten ſich doch einen ſolchen, indem ſie die Macht, die
ihnen Befreiung brachte, ſich über den Kopf wachſen laſſen,
vor ihren Trägern in hündiſcher Unterwürfigkeit wedeln und
das Weihrauchfaß ſo dicht vor deren Naſen qualmen laſſen,
daß ihnen der Dunſt in den Kopf ſteigen muß und Ueber-
hebung und Willkürregiment unausbleiblich iſt. So zerrinnt
bald die holde Jlluſion von den goldenen Zeiten, welche der
Meſſias bringen werde, eine neue Tyrannei entſteht an
Stelle der alten und manchmal iſt dieſe ſchlimmer noch als
jene, hat die alte das Volk mit Dornen gezüchtigt, ſo die
neue mit Skorpionen.

Daß dabei freilich die ökonomiſchen Momente eine Haupt
rolle ſpielen, braucht vom Standpunkt des ökonomiſchen

Materialismus kaum bemerkt zu werden.
Die Geſchichte der Völker wie der Klaſſen iſt überaus

reich an Volkétäuſchungen dieſer Art, und als eine ſolche
entpuppt ſich auch bei klarer Beleuchtung die Kyffhäuſerſage.
Heinrich Heine hat denn auch im „Wintermärchen“ in ſeiner
geiſtreichen Weiſe dies zum Ausdruck gebracht, indem er
erzählt, wie er im Traume mit Barbaroſſa im Kyffhäuſer
zuſammentraf, der ſich zuerſt ſehr freundlich mit ihm unter
hielt und ſeine Volksbefreiungspläne mit teilt, dann aber
plötzlich den Deſpoten hervorkehrt und den Dichter wegen
ſeiner zutraulichen, unhöfiſchen Sprache anſchnaubt: „Dein
Odem ſchon iſt Hochverrat und Majeſtätsverbrechen wo
rauf ihm der Poet aber die Antwort nicht ſchuldig bleibt

„Herr Rotbart, rief ich aus, Du biſt
Ein altes Fabelweſen,
Geh', leg' Dich ſchlafen, wir werden uns,
Auch ohne Dich erlöſen,“

und er ſchließt
„Das Beſte wär's, Du bliebſt zu Haus,

in dem alten Kyffhäuſer
edenk' ich die Sache ganz genau,

So brauchen wir gar keinen Kaiſer.“
Jnnerhalb des Klaſſenſtaats bedeuten hiſtoriſche Befreiungs

akte immer nur Befreiung oberer Geſellſchaftsſchichten. Aber
dennoch ſind ſie für die Volksmaſſe durchaus nicht wertlos,
denn ſie bilden eine weitere Etappe auf dem Wege zur
Selbſtbefreiung des Volkes durch Aufhebung des Klaſſen
ſtaats und Begründung der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft.

Deutſcher Reichstag.

119. Sitzung vom 2. Juli 11 Uhr.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt Abg. v. Manteuffel

(konſ.), daß er geſtern bei der Geſamtabſtimmung über das Bürger
liche Geſetzbuch gefehlt habe, aber wenn er zugegen geweſen wäre,

be Wer gen dnang geht zunächſt die dritte V
uf der Tagesordnung ſteht zunä ie tte Beratundes Mar arine Geſetzes a

In der Generaldebatte der dritten Leſung des r
bemängelt Abg. Rettig (konſ.) die ſanitäre Beſchaffenheit der

Margarine. ir leben im Zeitalter der Schwindelreklame und
der Surrogate. Wenn das Färbeverbot wieder aufgehoben würdeund die getrennten Verkaufsſtellen für Margarine und Butter nicht

r e

e

durchgingen, würden ſeine Freunde dagegen ſtimmen
Abg. Benoit (Freiſ. Vg.) führt aus, daß die Einwendungen

t t ſeie Redner hebt hervor,
von den Frauen keine einzige Petition gegen die Margarine

beim Reichstage eingegangen ſei.

wie auf einem preußiſchen Exerzierplatz, in gleichem Schritt und
Tritt einhergingen. Faſt alle Kameele waren mehr oder minder

errlne den gewöhnlichen Schmuck bildete eine Haube aus
Lederriemen, auf der man Schellen, Muſcheln, Geldſtücke und
Bänder befeſtigt hatte. Das Grauohr machte hier ausnahms-

weiſe den Beſchluß es trottete, ſeinen Herrn Hamid, den Führer
der Karawane, tragend, ſo vergnügt einher, als ob ihm jedes Be
wußtſein dafür fehlte, daß der Eſel vorangehen müßte.

Unter den Sänften Hamids, die von zwei Kameelen getragen
wurden, zeichnete ſich eine rot ausgeſchlagene durch die Vequem-
lichkeit ihrer Einrichtung und die Zierlichkeit ihres Baues be

ſonders aus. Sie war urſprünglich von einem reichen Tantaer
Kaufherrn aus dem Nildeta gemietet, dann aber gegen eine kleine

Entſchädigungsſumme dem jetzigen e überlaſſen worden,
weil der Kaufherr noch im letzten Augenblick wegen eines An

kaufes von ſelten ſchönen, ſchwarzen Korallen genötigt war, ſeine
Abreiſe von Mekka zu verſchieben.

Der Mann in der roten Sänfte hatte ſich ſo behaglich wie
möglich eingerichtet; er mochte ein Alter von einigen rig
Jahren haben. Seine Phyſiognomie war markant. Tiefdunkle,

blitzende Augen ſchauten unler dichten Brauen hervor. Die Stirn
hoch und breit, die Naſe etwas gebogen, Ohren, Hände und Füße

waren klein. Von ſeiner ſtark gebräunten Geſichtsfarbe hoben
ſich die friſch und roßg. gezeichneten Wangen und der ſchneeweiße

Vollbart ſcharf ab. Thatkraft und ſtählerne Energie ſchienen aus
dieſem männlichen Antlitz zu ſprechen, das von eirem Zug un-
verkennbaren Wohlwollens verſchönt wurde. Der Pilger war ſo
ſehr in ſeine eigenſte Gedankenwelt verſunken, daß er von ſeiner
Umgebung nichts wahrnahm. Erſt die Stimme eines bettelnden
Derwiſches erweckte ihn aus ſeinem Grübeln.

„„Was giebt's da?“ fragte er mit tiefer, klangvoller Stimme.
„Bakſchiſch, Backſchich!“ tönte es kläglich zurück.
„Warte, mein Bruder ſogleich!“ Er ſchnellte empor und ſprang

mit der ganzen Rührigkeit und Lebendigkeit vergangener Jugend
jahre aus der Sänfſe heraus. Seine Geſtalt war von mittlerer
Größe den kräftigen Nacken hielt er infolge von Gewöhnung
etwas vorgeneigt; die breite, gewölbte Bruſt atmete in kräftigen
Zügen, und elaſtiſch ſchritt er neben dem keuchenden Derwiſch
einher.

(Fortſetzung folgt.)



Abg. Schultz-Lupitz (Reichsp.) ſpricht ſich gegen das Färbe-
verbot aus das bei den Konſumenten nur Erbitterung hervor
rufen würde. Viel zweckmäßiger wäre ein Zuſatz von Phe-
nolphtalein. Die Einfuhr von Fetten aus dem Zollauslande zur
Margarinebereitung müſſe verboten werden. Redner ſchließt: Wir
wollen hier erklären, daß der Deutſche nicht alles ißt, bloß weil
es billig iſt.

Miniſter v. Hammerſtein erklärt, die Geſundheitsſchädlichkeit
der Margarine ſei nicht nachgewieſen. Die Vorlage ſtelle einen
entſchiedenen Fortſchritt gegen das beſtehende Geſetz vor. Die
weitergehenden Forderungen der Konſervativen ſeien ungerecht

igt. Man müſſe mit der Vorlage einen ehrlichen Verſuch
Ganz verkehrt wäre es, auch für die Butter ein Färbe-verbot zu an Dies würde den Butterexport ſchädigen.

Die Notwendigkeit des Färbeverbotes für Margarine ſg in
keiner Weiſe erwieſen. Die Einführung der getrennten Verkaufs
räume würde vielfach nicht der Margarine, ſondern der Landwirt
ſart ſchaden. Ob die Margarine durch Phenophtalein einem
ſchnelleren Verderben ausgeſetzt werde, ſtehe noch nicht feſt. Man
mache noch Verſuche. Dies jetzt feſtzulegen, wäre min-
deſtens unvorſichtig. Vor Ablauf der Handelsverträge könneDu geſundheilsunſchädüche Waren von der Grenze nicht zurück

weiſen.
Abg. Harm ſoz.) führt aus, man dürfe der Arbeiterbevölke-

rung den Genuß von Margarine nicht verleiden.
g Abg. Weber (Zentr.) befürwortet die Beſchlüſſe der zweiten

eſung.Bu Generaldiskuſſion wird darauf auf Antrag Paaſche ge-

ſchloſſen. Zu S 3 „Färbeverbot“ begründet Abg. Paaſche den
von ihm und Schultz r geſtellten Antrag, wonach S 3 den
Zuſatz erhalten ſoll: Der Bundesrat ſoll den Zuſatz von Phenol
phtalein oder einem anderen geeigneten Mittel vorſchreiben.

Staatsſekretär v. Bötticher erklärt: Nach ſorgfältiger und ein
Schender Beratung im Bundesrate hat ſich dieſer nicht entſchloſſen,
em Ryeertdee r Er muß bei Aufrechterhaltun

irbeverbotes das Geſetz ablehnen. gt dieſem Punkte iſt ſi
die Mehrheit der Regierungen einig geweſen. Das Färbeverbot
kann leicht umgangen werden durch Verwendung dunkler Oele
ewinnt die Margarme leicht bas Ausſehen der bisherigen, ge
ärbten. Was ſoll man mit der gefärbten Margarine machen,

man kann doch einem Fabrikanten nicht verbieten, ſeine Ware ſo
gut als möglich auszuſtatten; alſo iſt das Färbeverbot nicht d
n. Auch die Argumentation könne die Regierung nicht
i daß durch einen e präpen Abſat von Margarine der

Butterkonſum zunehmen würde. Wer Margarine kauft, kann eben
Butter nicht bezahlen. Ein Mittel, das nur einen an ſich er
laubten Betriebszweig ſchädigt, ohne zu nützen, können wir nicht
billigen. Wir wollen der Landwirtſchaft nützen, aber der Mar
garinefabrikation nicht ſchaden. (Beifall links.)

Abg. Bachem (Zentr.): Er könne nicht zugeben, daß S 3 etwas
anderes wolle, als dem unlauteren Wettbewerb entgegenzutreten.
Die Naturfarbe der Margarine ſei keineswegs ekelhaft. Seine
r werden an den Beſchlüſſen der zweiten Leſung feſthalten.

ir müſſen es dem Bundesrate überlaſſen, die Verantwortung zu
übernehmen, wenn das Geſetz nicht zu ſtande kommt. Weiter

Anträge werden wir ablehnen, um dem Bundesrate ſo
i Dei der Annahme des Geſetzes offen zu laſſen. (Bei
all rAbg. v. Podbielski (konſ.) ſtimmt den Ausführungen Bachems

zu. Abg. Herbert (ſoz.) befürwortet den Antrag Auer auf
Streichung des S 3.

Der von Paaſche und SchultzLupitz geſtellte Antrag zu 8 3
wird abgelehnt und S 3 in der Faſſung der zweiten Leſung ange
nommen. Der Antrag r einen S 5a einzufügen, der
die Einfuhr von Fetten aus dem Auslande zur Margarineberei-
tung verbietet, wird abgelehnt.

Zu S 7 erklärt Miniſter von Hammerfſtein, die Aufrecht-
erhaltung der Beſtimmungen über die getrennten Verkäufsräume
würde ebenfalls das Geſetz für die verbündeten Regierungen un
annehmbar machen. Beifall links, großer Lärm rechts.) Nach
kurzer Debatte wird Z 7 in der Faſſung der zweiten Leſung an
enommen, ebenſo na hen mehrerer Anträge der Reſt
es Geſetzes gemäß den Beſchlüſſen der zweiten I
e chlußparagraphen beantragt Mirbach (konſ.), das Jn-

krafttreten des Geſetzes auf den 1. Januar 1897 feſtzuſetzen. Der
Antrag wird angenommen, nachdem Richter unter 451 Heiter
keit des Hauſes beantragt hatte, dieſen Termin auf den 15. Juli
1896 feſtzuſetzen, dieſen Antrag aber dann zurückzog. Jn der Ge
ſamta wird das Geſetz angenommen.

de Reſolutionen und Petitionen zum Margarinegeſetz werden
erledigt.
Nach einer Bemerkung von Bennigſens zieht v. Arnim (Reichsp.)
ſeine Interpellation zurück.

Präſident v. Buol: Der Herr Reichskanzler hat das Wort.
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe verlieſt die von Wilhelms-

aven an Bord der „Hohenzollern“ vom 1. Juli 1896 datierte
r des Kaiſers: Paragraph 1. Der Reichstag wird bis

zum 10. November vertagt. Paragraph 2. Der Reichskanzler
wird mit der Ausführung dieſer Beſtimmung

Reichskanzler: Jch habe die Ehre, dem Herrn Präſidenten
das Original der Botſchaft zu überreichen und mich zugleich eines
Auftrages zu entledigen. Jm Namen des Kaiſers und der ver
bündeten Regierungen habe ich dem Reichstage die Anerken-
nung für die außerordentliche Opferwilligkeit und Hingebung
auszuſprechen, mit welcher er das große Geſetzgebungswerk ſeiner
Verabſchiedung entgegengeführt hat. GBeifall.) Durch die nach
mühevoller Arbeit nunmehr gewährleiſtete Einführung eines ein
heitlichen arg Rechts iſt ein neues Band um die Nation
geſchlungen. deſſen Bedeutung für die Stärkung ihrer Kraft nach
innen und die Befeſtigung ihres Anſehens nach außen zu keiner
Zeit verkannt worden iſt. Das Bewußtſein gleichen Rechts für
alle wird auch das Bewußtſein gleicher Pflichten für das Vater
land fördern Das iſt der Wunſch Sr. Majeſtät, den Sie, meine
Herren, mit den verbündeten Regierungen teilen werden. ch
ſpreche es gern im Namen Sr Majeſtät und der verbündeten Re-
gierungen aus, daß Sie ſich durch dieſe Arbeit um das Vaterlandein hohes Verdienſt erworben haben. (Lebhafter Beiſall.)

Präſident v. Buol bittet um die Ermäch tigung, Tag und Tages-
ordnung der nächſten n feſtzuſetzen. Jm Namen des Hauſes

iebt er der Arerkennung Ausdruck, die dem Hauſe zu teil geworden.
er ausgeſprochene Dank ſei der Lohn für die mühſame lange

Arbeit, welche dem deutſchen Volke zum Segen gereichen werde.
Perſönlich ſpricht der Präſident den Dank für die Unterſtützung
aus, die ihm ſeitens des Hauſes zu teil geworden.

Abg. v. Bennigſen (natl.) dankt dem Präſidenten für die mit
Kagedurg Umſicht und Gerechtigkeit geführte Leitung der Ge
chäfte und fordert die Abgeordneten auf, ſich von ihren Plätzen

zu erheben. Das geſchieht).
Präſident v. Buol iſt herzlich erfreut über dieſen Danf, den er

auf die Kollegen überträgt. Mit Freude und Dantbarkeit muß
man aber deſſen gedenken, der dem Hauſe ſo hohe Anerkennung
zuteil werden ließ. Redner fordert die Abgeordneten auf, aus
vollem Herzen und aus voller Bruſt zu rufen: S. M. der Kaiſer
und König, er lebe hoch, hoch, hoch!

Die Abgeordneten erheben ſich von den Plätzen und ſtimmen in
das dreifache Hoch ein. Schluß der Sitzung 2 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Der Reichstag hat geſtern ſich vertagt bie zum 10. Novem-

ber. Er iſt nicht geſchloſſen ſondern nur vertagt worden,
damit er beim Wiederzuſammentritt die in Angriff ge-
nommenen Geſetzesvorlagen nicht wieder ganz von vorne an
zu beraten braucht, was der Fall ſein müßte, wenn der
Schluß des Reichstags geſtern erfolgt wäre. Beiſpielsweiſe
kann alſo die Juſtizuovelle, für welche die Kommiſſions-
beratung berei:s ſtattgefunden hat, ſogleich im Plenum zur
zweiten Leſung gelangen. Für die Abgeordneten hot die
Vertagung die Bedeutung daß die Eiſenbahrfreikarten

machen.

Verfolgungen, welche durch Beſchluß des Reichstags ſiſtiert
worden ſind, keinen Fortgang nehmen können. Der letztere
Umſtand iſt beſonders praktiſch für mehrere ſozialdemokratiſche
Abgeordnete, welche zu Gefängnisſtrafen verurteilt worden
ſind, ohne das bisher in der Reviſionsinſtanz die Urteile
Rechtskraft erlangt haben.

Ueber den neuen Handelsminiſter Brefeld teilt
die Nat.-Zeitung noch mit, daß er die ſtärkſte Stütze des
Miniſters Maybach bei der Ausarbeitung der Verträge
mit Privatbahngeſellſchaften und bei der erſten, auf der Ein
richtung von Betriebsämtern beruhenden Staatseiſenbahn-
Organiſation geweſen iſt. Dagegen habe er die Anſichten
des Miniſters Thielen über die vor zwei Jahren vor-
genommene Reorganiſation der Eiſenbahnverwaltung Be
ſeitigung der Betriebsämter 2c.) nicht geteilt, weshalb die
Durchführung derſelben namentlich dem zum Miniſterial-
direktor ernannten Herrn Micke anvertraut wurde. Man
nahm deshalb wohl nicht mit Unrecht an, daß Herr Brefeld
die Stellung als Unterſtaatsſekretär im Eiſenbahnminiſterium
nicht mit Widerſtreben aufgegeben habe. Mit ſozialpolitiſchen Dingen ſei Herr Vrefeld im Eiſenbahnminiſterium

bei der Ordnung der Kranken- und Penſionskaſſen für die
Eiſenbahnarbeiter ſowie bei der Feſtſtellung der Ordnung
für die Eiſenbahnwerkſtätten befaßt geweſen. Herr Brefeld,
ſo ſchreibt man der Nationalztg., ſegle nicht im Fahrwaſſer
Stumms. Seine Ernennung zum Nachfolger Berlepſch' be
deute aber thatſächlich den vorläufigen Still
ſtand der ſozialen Reformgeſetzgebung, ſoweit
das Handelsminiſterium dabei mitzuwirken hat.

Die Arbeit des Lueanus. Achtzehn Miniſter
ſind nach der Rechnung der Germania ſeit dem Regierungs
antritt des Kaiſers verabſchiedet worden, nämlich 2 Juſtiz-
miniſter, 3 Kriegsminiſter, 2 Landwirtſchaftsminiſter, 3 Kultus
miniſter, 3 Miniſter des Jnnern, 2 Miniſter des Auswärtigen
und Reichskanzler, 1 Miniſter ohne Portefeuille, 1 Finanz-
miniſter, 1 Miniſter der öffentlichen Arbeiten und nunmehr
1 Miniſter für Handel und Gewerbe.

Das Reichsgericht verurteilte am Donnerstag den
angeblichen Handlungsreiſenden Schmidtkonz aus Stadt
amhof in Baiern wegen Verbrechens gegen den S 3 des
Reichsgeſetzes über den Verrat militäriſcher Geheimniſſe in
zwei Fällen zu 10 Jahren Zuchthaus, 10 Jahren Ehrver-
luſt und Zuläſſigkeit der Stellung unter Polizeiaufſicht. Der
Angeklagte wurde für überführt erachtet, militäriſche Geheim-
niſſe ſich verſchafft zu haben, um ſie an eine auswärtige
Regierung weiter zu geben.

in „Hochverrats“Prozeß iſt geſtern wieder ein
mal in Leipzig vor dem Reichsgericht verhandelt worden.
Schon ſeit Wochen hat die bürgerliche Preſſe durch aller
hand kurze Notizen die Aufmerkſamkeit auf das ſchreckliche
Verbrechen gelenkt. Ein armer, ſchwindſüchtiger, in der Er
iehung vernachläſſigter, aber etwas begabter junger Menſch,
er Buchbinder Herbig, ſtand als „Hochverräter“ vor Ge

richt, weil er hochverräteriſche Gedichte fabriziert und unter
ſeinen Bekannten verteilt hat. Dem Reichsanwalt ſelbſt kam
der Angeklagte als ein ungefährlicher, harmloſer Menſch vor,
von dem man nicht zu befürchten habe, daß er Bomben
werfe oder ſonſt ein Attentat beginge. Vor dem Geſetze
ſind die „Thaten“ des Angeklagten allerdings ſtrafbar, der
Laie aber kann darin nur eine Spielerei erkennen, die ſich
ein unreifer Menſch ohne politiſches Verſtändnis erlaubte.
Der Prozeß dürfte dazu beigetragen haben, das anarchiſtiſche
Schreckgeſpenſt, das uns die Polizeipreſſe ſo oft an die Wand
malt, zu beſeitigen und das ängſtliche Gemüt des Spießers
zu beruhigen.

Für den „Anarchismus“ iſt in Deutſchland kein Boden
mehr dank der Aufklärung, welche die Sozialdemokratie

verbreitet hat.
Noch ein Soldatenbrief. Die Schwäb. Tagwacht

veröffentlicht folgenden Brief eines Schülers der Unteroffizier
ſchule zu Ett“'ngen bei Karlsruhe.

„Liebe Eltern!
„Jch muß Euch über einen traurigen Fall berichten, der ſich

hier hat. Ein Kamerad von mir hat ſich auf ſeiner
Stube im Beiſein von ſeinen Kameraden hinter ſeinem Bette
erſchoſſen, und warum? Weil er von einem (wir
laſſen die hier ſtehenden beleidigenden Eigenſchaftsworte weg.
Red) Unteroffizier wie ſie hier auf der Schule faſt alle ſind,
ſo geſchliffen worden iſt, daß er es vorzog, ſeinem
Leben ein Ende zu machen. Die That Seſchaß am
27 Juni Morgen wird der arme Kerl ohne Sang und Klang

verſcharrt. EuerEs iſt was Schönes um die „Schule der Erziehung“ und
um unſeres herrliches Kriegeheer.

W. gen Kaiſerbeleidigung wurde in Heilbronn ein
m verhaftet.

egen Majeſtätsbeleidigung wurde der Arbeiter

worden. D. R.) Ref. Stadtv. Sch

Paul Jahn am 21. April vom Landgericht Berlin I zu
vier Monaten Gefängnis verurteilt. Am 5. Februar 1896
fand in Berlin eine öffentliche Verſammlung der Sattler
ſtatt, in der der Angeklagte über Arbeitslohn, Arbeitszeit,
die Militärfabriken und die Praktiken der Unternehmer ſprach.
Jm Laufe ſeiner Rede kam er auch darauf zu ſprechen, daß
ein bekannter Zirkusdirektor, der wegen Fahnenflucht ins
Gefängnis geſteckt wurde, bald begnadigt worden ſei, ver-
mutlich, weil er in ſeinem Zirkus eine kaiſerliche Hofloge
gehalten habe. Das Gericht erblickte in dieſer Bemerkung
die Jnſinuation, als ob der Kaiſer durch gebotene Vorteile
beſtimmt worden ſei, hier die Begnadigung auszuſprechen.
Die Zuhörer des Angeklagten waren nämlich in dem weit-
verbreiteten Jrrtum befangen, als ob dem Kaiſer die Be
nutzung derartiger Hoflogen unentgeltlich zu Gebote ſtehe.

Der Angeklagte hatte Reviſion eingelegt und erzielte, daß
die Sache zur erneuten Aburteilung an ein anderes Gericht
der de Winſtaus (Landgericht II in Berlin) zurückverwieſen
wurde.

Folizeiliches und Gerichtliches.
s Groben Unfug ſoll Gen. Fr. Zink in Debſchwitz bei Gera

dadurch verübt haben, daß er zur Boykottierung eines Reſtaurants
aufgefordert hat. Am 16. Juli ſteht in der Sache Termin an.

Zur Arheikerdrwegune

Jn Plauen (Vogtland) ſtreiken ſämtliche Tiſchler. 13
Meiſter haben an 42 Gehilfen die Forderungen bewilligt. 70 Ge
hilfen ſind noch ausſtändig.

er a. Jn einer Verſammlung erklärten die Maurer, denG
während derſelben in Geltung bleiben, und daß ſtrafrechtliche Streik ſo ſtreng wie möglich weiter zu führen bis die Meiſter ſich

iſt, erfolgt.

ewillt erklären, mit dem in Verbindung zu treten.So lange dieſes nicht der Fall iſt, ſind die aufgeſtellten For
derungen voll aufrecht zu erhalten und mit aller Kraft für den
Fortgang des Streiks zu agitieren.

Lübeck. Die m Hafenarbeiter, beſonders die Kohlen
träger, ſind weil ihnen die früher vereinbarten Lohnſätze
ſeitens einiger Firmen nicht mehr gezahlt werden, in den Streik
eingetreten.

Stadtverordneten Sitzung
vom 29. Juni.

Vorſitzender Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
S Eingegangen iſt ein Dankſchreiben des r ichugſes des Rad
ſer für die Gewährung des Beitrages von 500 Mark
eitens der Stadtverordneten Verſammlung ferner 2 Petitionen:

1. des Kaufmann Steckner, früheren Jnhabers der Firma J. Winzer,
um Entbindung von der Zahlung eines Beitrages von 1000 M.
zu den Koſten des Durchbruchs Oleariusſtraße kl. Ulrichſtraße
2. des 5. Kommunalen Wahlbezirksvereins um Ablehnung des
Antrages auf Ankauf der Moritzburg. Die erſte Petition wird
der Baukommiſſion überwieſen.

Aus Anlaß der letzten Petition wird ggfor über den Punkt 7
der Tagesordnung verhandelt. Der Ref. der Baukommiſſion
Stadtv. Herzfeld beantragt ſelbſt Vertagung des Punktes, da
in der Magiſtratsvorlage Bezug genommen wird auf eine andere
Vorlage, von der Referent keine Kenntnis hat. Stadtv. Fried-
rich erwähnt, daß dieſe die Erhebung von Anlieger Beiträgen
betrifft. Stadtv. Pfaul beantragt Vertagun is nach den
Ferien, da die Plätze der Stadtverordneten ſchon ſehr gelichtet
ſind. Es wird unter Ablehnung des Pfaul'ſchen Antrages die
einfache Vertagung beſchloſſen.

Punkt 8: Vermietung des Stadttheaters, wird gleichfalls ver
tagt.

Die heutige Tagesordnung umfaßt 16 Punkte, wovon nur 1
der ge ſenen Sitzung überwieſen iſt. Von den 15 Punkten
der öffentlichen Figung fallen 7, 8 und 13 aus. Schluß der

röffentlichen Sitzung
Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten

Stern wird in die Beratung eingetreten.
unkt 1: Für den Bedarf der Ruhegehaltskaſſe der

Lehrer und Lehrerinnen an den Elementarſchulen werden
1425 M. nach bewilligt. Ref. Stadtv. Steckner.

Punkt 2: Vergleich in der Prozeßyache mit der Firma
Wuth u. Diederich. Es wird beſchloſſen, dieſem Anerbieten
und dem des Maurermeiſters Kuhnt r Es handelt
fich um zwei an der Feldſtraße und Kaiſerſtraße belegene Grund-
ſtücks Dreiecke von mehr als 200 Quadratmeter, welche von der
erſteren erworben waren unter der Vorausſetzung, daß pp. Kuhnt
Erſatz für die zu zahlende Kaufſumme leiſtet. K. beſtritt dieſe Zu
age; daher der t Prozeß. Die Stadt übernimmt nun
ie Zahlung von 35000 M., welche K. nicht baar erſetzt. Er

verzinſt nur dies Kapital mit 4 Proz. bis zur Einziehung der
Anliegerbeiträge. Nach Fertigſtellung des Straßenausbaues
werden obige 35000 Mk. von den Anliegern eingezogen. Refe-
renten: Stadtv. Friedrich und Billing.

Punkt 3: Erwerb von Straßenland an der gr. Stein
ſtrafße. Dem Kaufmann Herold, welcher ca. 45 Quadratmeter
abzutreten hat und 600 M. pro Quadratmeter verlangt, werden
550 M. zugebilligt. Für den Fall der Weigerung Herolds, auf
dies Gebot einzugehen, ſoll das Enteignungsverfghren eingeleitet
werden. Die Staädtv. Friedrich, Sachs und Welſch erklären
war 450 M. für genügend, ſtellen aber keinen dahinlautenden
ntrag. Letzterer beantragt 500 M. r bewilligen es wird jedoch

wie angegeben e Ref. Stadtv l und Sachs.
Punkt 4: Für den Anſchluß des Gute imritz an das

Feuermeldenetz werden 400 M. bewilligt. Das
kabel ſoll von der Hafenſtraße aus über den Gimritzer Mühlen-

nach dem Gute gelegt, von dem Anſchluß des Peißnitz
nie der kurzen Entfernung wegen jedoch abgeſehen werden.

Ref. Stadtv. Sachs.
Punkt 5. Die Bewilligung von 650 M. für das Stadt-

un wird J zum Zwecke der Beſeitigung desisherigen erheblichen Waſſerverbrauchs und zur Beſeitigung der
ſchlechten Gerüche in den Piſſoirs und Aborten der Vorſchul und
Direktoriglgebäude des Gymnaſiums und der Oberrealſchule. Ref.
Stadtv. Frl und Billing.

Punkt 6— Die Befreiung der unterften Steuerſtufe (der
Einkommen von 420-660 M.) von der Gemeinde-Einkom-
menſteuer wird für das Etatsjahr 1896/97 definitiv feſt-
geſetzt. Ref. Stadtv. Steckner.
„Punkt 9 und 10. Die Fluchtlinienfeftſetzung für di

r der Uhlandſtraße und die Ver r.Teiles der Feld ſtraße werden auf Antrag der Baukommnnon
abgelehnt. Ref. Stadtv. Friedrich. Stadtv. Schmidt
moniert W ſoundſovielten Male bereits) den Mangel an Plänen
ur Klarſtellung der Fragen. Oberbürgermeiſter Stande be-
auert dieſen Mangel und verſpricht Sorge, zu tragen, daß Pläne

entweder ausgelegt oder ausgehängt werden in allen Fällen, wo
das erforderlich erſcheint.
Punkt 11: Die Genehmigung des Statuten- Entwurfs

für die Aſſeſſor Müllerſche Stiftung erfolgt. Den
tungsBerichterſtattern ſind r ter von nicht vorgelegt

ütte.
Punkt 12: Die Einſetzung einer gemiſchten Kommiſſion

de Beratung der Mittel und Wege, wie eine Verminderung
er Arbeitshilfe in den einzelnen Bureaus herbei hieru Mitgliedern derſelben werden auf Vor lag

des Vorſitzenden gewählt die Stadtv. Apelt, Königer, Otto

und Werther nPunkt 14: Die F Jegi eines Mitgliedes der Ver
ſammlung zum Kongreß des Deutſchen Vereins für öffentliche
Geſundheitspflege wird beſchloſſen und zum Delegierten der
Stadtv. Hüllmann gewählt. Ref. Stadtv. Kohlſchütter.

Punkt 15: Die Entlaftung der Rechnungen über den
Pflafterſtein Fonds für die Jahre 1889 bis 1894 wird ausge
ſprochen. Der Referent Stadtv. Haſſe moniert die Aufſamm-
lung der vom Jahre 1889 an.Nach der Beratung des Punktes 6 der Tagesordnung hatte der
Stadtv. Schmidt eine von 25 Stadtverordneten unterzeichnete
Hangen eingereicht, in welcher der n geſtellt war, den

dagiſtrat zu erſuchen die zur Dispoſition beider ſtädtiſchen Be
hörden geſtellten 80 000 M. für Aufbeſſerung der Lehrerbeſoldung
ur einmaligen, Verwendung als Gehaltszulagen für
ies Jahr zu bringen. Stadtv. Bethcke beantragt, die Inter

pellation an die Finanzkommiſſion zu verweiſen. Oberbürger
S Staude verſichert der Magiſtrat hege für die Lehrer
großes Wohlwollen, warnt jedoch vor einer Beſchlußfaſſung über
die Jnterpellation, da der Magiſtrat über dieſelbe nicht unterrichtet
iſt. Die Stadtv. Keil und Schütte ſind für ſofortige Be
ratung. Stadtv. Steckner hält die Anrechnung der auswär-
tigen Dienſtzeit für vorteilhaft. Der Vorfſigende erklärt ſich
leichfalls für die Jrterpellation. Stadtv.

lärung ab, er habe den Antrag mit unterzeichnet, jedoch aus
taktiſchen Gründen um ihn zur Beſprechung zu bringen.
ſtehe der Sache ſelbſt paiſch gegenüber, jedoch ſei es ihm
als ein Wahlmanöver erſchienen daß der Antrag ſo plötzlich vor
der Wahl hereingeſchneit ſei. Mit der empfohlenen Ausſchüttung
des zur Dispoſition geſtellten Fonds ſei die Sache nicht fertig

emacht. Jm nächſten Jahre würde wieder dieſelbe Arbeit vorliegen.
hm ſei darum zu thun, daß die Angelegenheit definitiv geregelt

werde. Die Interpellation ſcheine eben ein Wahlmanöver zu ſein,
beſtimmt, Stimmenfang zu treiben. Der Vo hende dem
Redner in erregter Weiſe ins Wort, ſcheinbar in der Ab ihn
r Ordnung rufen zu wollen. Er könne nicht dulden, per
önlich ehrenrührige Vorwürfe gemacht werden. In der Verſamm-

lung entſteht ein vielſeitiges Proteſtieren: Das iſt doch kein ehren
rühriger Vorwurf. Stadtv. Friedrich erklärt, daß in der
hen e Ehrenrühriges enthalten ſei, denn es ſei doch
bei allen Parteien Brauch, zu eignen Gunſten alle Agitations

t a auch plötzlich re Fi-er Frage ni ür zweckmäßig. Stadtv. Kohlſchütter ſpricht für die Jnterpellation. Stadtv. Keil wendet

recht giebt die
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W gegen den Stadtv. Albrecht. Man ſuche niemand hinker n Riebeckſtiftes.
ierfen, wenn man nicht ſelbſt dahinter r Wir ſprechen

nicht zum Fenſter hinaus. Stadtv. Vethcke beantragt Streich
ung a es: Nach Maßgabe der vorgelegt geweſenen Skala.

Stadtv.

Welſch ſagt: Wenn man das eine thut, muß man auch das
andere thun: nämlich bei den unteren Beamten. Er beantragt:
Wenn der Antrag Schmidt angenommen wird, iſt die Gehälter-
erhöhung für die unteren Beamten gleichfalls vorzunehmen.gStadtv. dere erinnert daran, wie die Vorlage betreffend die
Erhöhung der Gehälter der Unterbeamten bei der Etatsberatuug
zu Falle gebracht wurde. Er habe die Jnterpellation Schmidt
unterzeichnet, um nicht den Anſchein zu erwecken, als ob er gegen
die Gewährung der Zulagen ſei; er wünſche aber daß nicht bloß
ein Gnadengeſchenk gewährt werde. Auch habe er mitunter

um eine Vorlage ſeitens des Magiſtrats zu erzielen.
tadtv. Welſch: Es iſt für die Lehrer nur eine Gratifikation

beantragt; ich beantrage nichts anderes, als für die unteren Be
amten ein Gleiches zu beſchließen. Redner zieht ſeinen Antrag in
folge der Erklärung des Stadtv. Steckner zurück, daß ihm bereits
eine Vorlage des Magiſtrats zugeſtellt wurden ſei welche ſich mit
der ch et gg der unterſten Beamtenkategorien befaßt.
Die Interpellation Schmidt wurde ſodann angenommen.

Hierauf teilt der Stadtv. Keil mit, daß ſeitens der Regierung
unterm 25. Juni die Beſtätigung des neuen Stadtſyndikus, Stadt
rat Weller, erfolgt iſt. Derſelbe wird ſein Amt am 1. Auguſt
d. S antreten. ß

chließlich faßt die Verſammlung auf Anregung einer r
pellation des Stadtv. Haſſe den Beſchluß, am Mittwoch der
nächſten Woche (8.) in corpore unter Führung des hierzu ſich er
bietenden Stadtbaurats Genz mer eine Beſichtigung der Moritz
burg vorzunehmen, um, wie der Fürſprecher es wünſcht, den vielen
Anfeindungen der Magiſtratsvorlage auf Ankauf der Burg ent-
gegentreten zu können. Die Beſichtigung findet nachmittags
5 Uhr ſtatt.

Lokales und Provinzieles
Halle a. S., 3 Juli 1a96

Die Rückkehr von Mekka, Bilder aus dem vrien
taliſchen Volksleben, iſt der Titel des Feuilletons, mit deſſen
Abdruck wir heute beginnen. Verfaſſer der Erzählung iſt
unſer Genoſſe Fritz Kunert, der vor etwa zehn Jahren
den Orient bereiſt hat.

Kunerts Antrag auf Haftentlaffung iſt nun
mehr auch in der höchſten Jnſtanz, vom Juſtizminiſter, ab
ſchlägig beſchieden worden und zwar durch folgendes Schrei-
ben an Kunerts Rechisanwalt:

v e Strafſache wider den Redakteur Kunert aus Schöne-
erg wir

daß der Juſtizminiſter gegenüber den beſtehenden Vorſchriftenkeine Veranlaſſung finden kann, eine Unterbrechung der von dem

tadt chmidt erklärt ſich hiermit einverſtanden, um die
einſtimmige Annahme der Interpellation zu erzielen. Stadtv.

dortigen Koſtümfeſt fuhren. Hinter der Droſchke

Thalamtſtraße ſtand ein Dienſtmannswagen, auf welchen Möbel
e

n

e

hnen auf die Beſchwerde vom 23. Juni eröffnet,

erhoben werden.
Verurteilten am 19. Juni angetretenen Gefängnisſtrafe anzu

ordnen. Der Juſtizminiſter.gez. Schönſtedt.“

Ja, dieſe Vorſchriften! Die ſtammen noch aus der
ſchönen Zeit, als es in Preußen kein Parlament und auch
kein deutſches Reichstags-Wahlrecht gab. Man ſieht, auch
ſolche Vorſchriften erben ſich fort.

Von liberaler Seite iſt die Abſicht ausgeſprochen
worden, gegen die Wahl Kunerts Proteſt einzureichen, weil
verſchiedene Arbeiter zweimal gewählt hätten, einmal in Halle
und einmal in Giebichenſtein. Merkwürdig! Es iſt doch
in den letzten Tagen garnicht ſo heiß geweſen

Die Wut, die Wut, o die Wut! Die Hall.
eitartikel der geſtrigen Nummer:

Vom Gefängnis in den Reichstag.
Die Wahl iſt vorüber. Das, was man befürchtet, aber nicht

erwartet hatte iſt eingetreten: Herr Fritz Kunert, der Republi-
kaner und Atheiſt, wird ſortan Halle und den Saalkreis im
Reichstage vertreten. Zwar war es ihm nicht vergönnt, ſeinem
Triumph perſönlich beizuwohnen, er ſitzt gerade im Gefängnis,
wo er gar eifrig mit Tütenkleben und Wollezupfen
beſchäftigt ſein mag, aber deſto lieblicher wird ſeinem Ohre

ſanſt Kunde geklungen haben, daß er fortan da mitraten und
utthaten kann, wo die Firma Bebel, Liebknecht, Singer u. Ko.
a der Arbeit jſt, den Thron unſerer Hohenzollern zu

das deutſche Reich zu zertrümmern und auf
en Ruinen ihre Schreckensherrſchaft aufzurichten.

Gar lockende Bilder mag ſich der brave Fritz ausmalen, wie er
die Diäten, die er von jetzt ab in Geſtalt von Arbeiter-

roſchen in ſeiner neugebackenen r als Mitglied des
eichstages em. fangen wird, luſtig unterbringen kann und be

r Schmunzeln mag über ſeine geglitten ſein, wenner darüber nachdenkt, daß zum Glück für alle diejenigen, die

aus der ſozialdemokratiſchen geenirehe rüſſeln, die Dummen
nicht alle werden. Darin ändern ſich die Zeiten nicht. Wer
nur über die nötige Frechheit verfügt. um ſelbſt vor
Majeſtätsbeleidigungen nicht zurückzuſchrecken,
den breiten Maſſen klarzumachen, daß weiß ſchwarz iſt und daß
die ſozialdemokratiſchen Führer nicht nur die „Arbeitergroſchen“,
r überhaupt das „Beſte“ des Volkes wollen; wer nur
ie erforderliche Gewiſſenlofigkeit beſitzt, um die Bethörten

immer weiter fort zu reißen von jenen Gefilden, wo
Glück und Zufriedenheit, Treue
er cht, der iſt gern geſehen dort, wo der Parteivorſtand den

arteiverſtand in Pacht genommen zu haben vorgiebt; der lebt
in Hülle und Fülle, wie der r roletarier Lieb-
knecht; der erhält, wenn er nach den obigen Geſichtepunkten ge
wogen und für ſchwer genug befunden iſt, ei.t Reichstagsmandat.
Warum auch nicht? Die Dummen werden ja nicht alle; wenn
Bebel pfeift, tanzen die Arbeiter, wenn Liebknecht winkt, liegenſie auf dem Bauch, und wenn Singer will, winden ſie ſich vor ſtrafe. Die
ihm im Staub. Das nennt man dann „Zum Wohle des

olkes“, das heißt dann: „Golden dämmert die Morgenröte
einer neuen Zukunft.“

Ein zweiter ſozialdemokratiſcher „Spitzbube“.
Bekanntlich hatte der Redakteur Fauſel von der u
Landesztg. behauptet, unſer Genoſſe Rich Fiſcher in Ber
lin ſei wegen Diebſtahls beſtraft worden. Jetzt hat Fauſel
folgende reumütige Erklärung veröffentlichen müſſen:

Erklärung.Ich erkläre hiermit, daß die in Nr. 470 der von
mir redigierten Braunſchweigiſchen Landeszeitung
vom Jahre 1895 gebrachte Nachricht, der Reichstags
Abgeordnete R. Fiſcher habe Mein und Dein nicht

ehörig unterſcheiden können und ſei deshalb imFahre 1880 in Altona wegen Diebſtahls g 14 Tagen

verurteilt worden, derſelbe habe wegen Arbeitsſcheu
und Landſtreichens drei Monate im Arbeitshauſe ge

en, jeder re Grundlage ent-ehrt. Jch bedauere, dieſe Nachricht gebracht
zu haben und e mich, v gunſten der Armen
der Stadt Braunſchweig 100 W. zu zahlen.

Braunſchweig, den 29. Juni 1896

7 Adolf Fauſel.Ja, ja, Herr Fauſel, ſo geht's! Warum macht er aber
auch ſolche Flauſeln.

Singe, wem Geſang gegeben, aber nicht beim
Maurermeiſter Reichert. Denn bei dieſem Herrn arbeitete
der Maurer Louis Wolf ſchon ſeit langem am Neubau des

und Glauben

n

in den Haaren gelegen haben wie alte Fiſchweiber und genug

88. iſt ganz und gar verrückt geworden. Sie ſchreibt im n m

merkſam gemacht, daß

Als er aber die Marſeillaiſe pfiff,
vom Polier den Beſcheid, daß ihm gekündigt ſei.

Reviſion wird der Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Purſche
einlegen gegen das vom hieſigen Schwurgericht am Sonnabend

den Handarbeiter Eduard Lennig aus Oranienbaum ver
ängte Todesurteil.

Ein gräßlicher Unglücksfall ereignete ſich geſtern mittag
.2 Uhr. Der etwa 7 jährige Sohn des Arbeiters Nitzſchke rannte
mit älteren Bruder neben einer die Thalamtſtraße vom
Marktplatz aus herabfahrende Droſchke her, in welcher ein paar
Chargierte der Studentenſchaft in Wichs nach n e t zum

er fuhr einWagen von der elektriſchen Stadtbahn und kurz hinter

erhielt er

wiederum ein Kremſer, Kann mit Beſuchern des Koſtümfeſtes
beſetzt. Vor dem Durchgang zur Bärgaſſe im Hauſe Nr. 7 der

verladen wurden. Gerade unmittelbar gegenüber dieſem Durch
ang wollten die beiden Knaben hinter der Droſchke und vor dem

otorwagen die an der Marienkirche belegene Seite der Straße
gewinnen. Der größere kam hinüber, der kleine jedoch ſcheint
unmittelbar vor dem Wagen von ſelbſt geſtürzt zu ſein. Der
Wagenführer, der nach Ausſagen von Augenzeugen nicht ſehr
ſchnell die abſchüſſige Tour hinabfuhr, bremſte ſofort. Sei es
nun hierdurch oder durch das ſtets bei Thalfahrten zu beobachtende
Wippen der Wagen veranlaßt, kurzum, das Kind kam direkt unter
den Schienenräumer zu liegen. Durch die gewaltige Wucht des
Druckes der ſchwingenden Wagenlaſt wurde der gerade an der
linken Schiene liegende Kopf des Kindes bis zu zweidrittel total,
ſowie ein Teil der Bruſt S ſodaß die Hirnmaſſe ſich auf
das Pflaſter ergoß. Das Kind wurde leblos aufgehoben, nachdem
der Wagen ein wenig zurückgeſchoben war und wurde in genann
tem Hauſe niedergelegt. Ein fürchterlicher Schrei erſcholl ſeitens
der den Wochenmarkt paſſierenden Perſonen ſowohl bei dem Un
fall ſelbſt als auch bei der ung des ſchaurig verſtümmelten
Körpers. Später kam die Mutter des Kindes. Die noch an
weſenden Dienſtleute ließen die Frau, welche erſt vor 14 Tagen
entbunden ſein ſoll, nicht zu der Leiche. Dem bedauernswerten

Wagenführer haben ſich, wie verſichert wird, wohl an 10 Per-
ſonen erboten, ſeine Schuldloſigkeit zu bekunden.

Merſeburg. Der verſchwundene Huſar Hofmann hat ſeinem
jungen Leben durch Ertränken in der Saale ein Ende gemacht.
Sein Leichnam wurde nahe der Ziegelei in Planena gelandet.
Es heißt er habe die That aus Furcht vor einer Arreſtſtrafe be

angen. Wenn dies auch wahr wäre, dann bleibt noch immer die
rage offen, aus welchem Grunde er die Arreſtſtrafe erleiden

ollte. Es gehört doch wahrlich viel dazu, ſich das Leben zu neh
men, und eine einfache Arreſtſtrafe kann kaum zu einem ſolchen
Schritte Veranlaſſung geben. Die wahre Urſache wird wohl
kaum bekannt werden.

Eisleben. O heilige Einfalt. Der Bergbote druckt aus
dem Volksblatte das unlängſt veröffentlichte Gedicht „Wer iſt So

in Reime gebracht worden waren, die gegen die Sozialdemokratie
Das Leuſchnerblatt bemerkt dazu:

Von dichteriſchem Standpunkte aus ſind dieſe Verſe allerdings
kein Meiſterwerk, aber ſie enthalten Wahrheit und dieſe iſt in
jeder Form dankenswert. Daß das Volksblatt ſeinen Leſern
die treffende Beſchreibung eines Sozialdemokraten mitteilt, iſt
gewiß erfreulich; vielleicht läßt ſich mancher „Rote“ dadurch auf
andere Gedanken bringen.
Wettin. Der Landwirt Köſter aus Neutz hatte den Guts

beſitzer Tarlatt aus Nauendorf ein „ſchwindſüchtiges Huhn“ ge
nannt und war dafür von Tarlatt mit dem Bierſeidel über den
Kopf geſchlagen worden. Beide wurden vom hieſigen Schöffen-

verurteilt. Köſter muß ſein „ſchwindſüchtiges Huhn“ mit
M. begge und Tarlatt ſeine Bierſeidelprobe mit 600 M.

Zeitz. Der Sieg unſerer halleſchen Genoſſen hat auch hier
die Gegner gehörig verſchnupft. Jn mehreren Reſtaurants haben
ſich verſchiedene Spießer gen ungeberdig bewegt ob des Wahl-

etzt ſich über das Reſultat mit der
emerkung ginwes nert ja nur 500 Stimmen Majorität

bat und daß ihm dieſe a entriſſen werden können, wenn alle
ürgerlichen Parteien zuſammengegangen wären. Nun, das hätte

auch nichts genützt, denn die Ordnungsparteien haben in Halle
alles aufgeboten, um uns das Mandat ſtreitig zu machen, jedoch
vergebens Sie hätten alſo ruhig zuſammen gehen können, der
Sieg wäre auch auf unſere Seite gefallen. Sonſt hat aber der
Anzeiger Recht, die Ordnungshelden brauchten ſich nicht erſt zu
ſpalten, denn ſie gehören zuſammen, trotzdem ſich bei der Wahl

ihre Kandidaten r r haben, daß es nicht mehr ſchön
war. Beſſer iſt aber, ſie gehen zuſammen, der Arbeiter lernt ſiedann eher kennen und rechnet ne mit ihnen ab.

Zeitz. Jn der Groben Unfug Sache gegen den früheren ver-
antwortlichen Redakteur des Vollsbeten, GSeneſſen Heuſchel
wegen des Zuſatzes „Zuzug fernhalten“ bei Streiknotizen hat dasLandgericht zu Snibet am 27. Juni das freiſprechende Urteil

aufgehoben, ſo daß die Strafe von 50 M. wieder eintritt. Da
gegen wird Reviſion eingelegt werden.

Zeitz. Das Volksblatt führt ſich vortrefflich ein. Täglich
kommen Neubeſtellungen. Unſere Einwohnerſchaft weiß ein gut-
redigiertes täglich erſcheinendes Blatt, welches eine etwas andere
Schreibweiſe hat, als die geſamten Kreisblätter, wohl zu ſchätzen.
Wir hoffen, daß wenn erſt das Publikum ſich idyrhengt hat, daß
auch unſere Kreisintereſſen im Volksblatt zur Geltung kommen,

immer nur die gehörige Unverfrorenheit ſein Eigen nennt, um wir bald unſeren alten Abonnentenſtand wieder gewinnen. Nur
muß tüchtig agitiert werden. Die Leſer ſeien noch darauf auf

chäftsleuten zu gute kommt, da ſie hierdurch faſt den Abonne
wieder erſetzt erhalten. Möge das jeder unſerer

Leſer den Geſchäfte leuten, bei denen er Einkäufe macht, mitteilen.
Naumburg. Ob das helfen wird? icht weniger als

80 Jahre Zuchthaus über 70 Jahre Gefängnis und Mark
Geldſtrafe ſind von der hieſigen Strafkammer von Januar bis
E. de Juni d. J. über 239 Angeklagte verhängt worden 72 weitere
Angeklagte wurden freigeſprochen. Außerdem erkannte das Schwur-
ericht in derſelben C gegen 21 Perſonen auf 43 Jahre Zucht-
aus, faſt 5 Jahre Gefängnis und in einem Falle auf die Todes

eutige Geſe u beſtraft ſtreng und viel; ſie iſt

mentsvetra

aber nicht im ſtande die Urſachen der Vergehen und Verbrechen
u beſeitigen. We laßt den Armen ſchuldig werden, dann über-
aßt ihr ihn der Pein“, ſagt der Dichter mit Recht. Die meiſten

der vorerwähnten Beſtrafungen ſind eingetreten wegen Bettelns
und wegen Diebſtahls, alſo zwei Strafthaten, die in der ſozia
liſtiſchen Geſellſchaft einfach undenkbar ſein würden, es ſei denn,
daß beim Diebſtahl eine krankhafte Sucht, ſich fremde Sachen an
ueignen, vorliegt. Wohl alle hier in Frage kommenden Dieb-
ähle ſind aber aus Not begangen worden. Und eine Welt

ordnung, die ſo ſchlechte Früchte zeitigt, möchte man als die „gött
liche“ in alle Ewigkeit hinaus erhalten

ilenburg. Von hier aus nach Wurzen beabſichtigt die Firma
Kramer u. Ko. eine elektriſche Bahn zu bauen

Schkenditz. Eine leider ſchwach beſuchte öffentliche Verſamm
lung beſchloß nach einem Referat des Genoſſen R. Lipinski-
Leipzig: Ueber den Wert und Nutzen eines Gewerbegerichts, an
die Stadtverwaltung die Forderung zu ſtellen, ein Gewerbegericht
für Schkeuditz zu errichten. Zur Ausarbeitung einer diesbezüg-
lichen Petition und Sammein von Unterſchriften wurde eine
fiebengliedrige Kommiſſion ernannt. Jn Scheuditz mangelt es bis
jetzt noch an einer und find die Arbeiter gezwungen, ihre
Kinder in eine der drei Bürgerſchulen zu ſchicken und das ziem
lich beträchtliche S re zu zahlen. Die Verſammlung er
klärte ſich in einer Reſolution für die Errichtung einer Volks

und verpflichtete ſich, mit allen Mitteln die Ecrreichung
ieſer Forderung zu erſtreben. Die genannte Kommiſſion wurde

auch mit den Vorarbeiten für dieſe Frage betraut.
Kleine Provinzial-Chronik. elbra rettete der Berg

mann Dorfel das 3jährige Kind des Heizers Wittig vor dem
Tode des Ertrinkens in einer

ß jeder Abonnent monatlich 2 Zeilen im
W zur Verfügung hat, ein Vorteil, der namentlich den

Jauchengrube, in die das Kind gen

teilt uns mit, daß von ihm nicht die 2.20 Mk. für den Wa

Stallboden führenden Leiter und wurde zerbrochenem mit Schädel
tödlich verletzt aufgefunden. Der Rottenarbeiter Auguſt Weiß-
mann iſt auf der Strecke Moringen- Nordhauſen von einem
Güterzuge überfahren und getötet worden. Jn Döbeltitz bei
Belgern ar niog zu ſchnellen Umbiegens um eine Ecke bei
raſender San ein Wagen um. Die drei Jnſaſſen wurden ſchwer
verletzt. In Lauchſtädt iſt ein Knabe an Alkoholvergiftung
geſtorben er hatte ſich eine Flaſche Schnays verſchafft und ſie
mit einem andern Knaben ausgetrunken. Verſtorben iſt der
Arbeiter Steinhardt aus Hol zweißig, dem in der Thonröhren-
fabrik von Bauermeiſter zu Bitterfeld der rechte Arm durch das
Walzwerk ausgeriſſen worden war.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 1. Juli. Jn heutiger Schwurgerichtsſitzung wurde ver

handelt wider die ledige Taglöhnerin Antonie Gelbke aus Pol-
leben, geb. in Recksleben, Kreis Nordhauſen, 23 geogre alt. Sie
wurde beſchuldigt, am 27. Februar ds. Js. in ihrer a
ache wider den Gutsbeſitzer Florſtedt in Hedersleben vor dem

mtsgericht Eisleben einen ihr auferlegten Eid wiſſentlich durch
falſches Zeugnis verletzt zu haben, indem ſie der Wahrheit zuwider beſchworen, ihr ünfpruch auf Schadenerſatz wegen einer im

Dienſte zugezogenen Verletzung ſei berechtigt, da ſie am Morgen
des 10. November v. J. beim Rübenholen in ein nach dem Rüben-
keller führendes Loch gefallen, und im Gegenſatz hierzu fälſchlich
behauptet haben ſoll, es ſei nicht wahr, daß ihr krankhafter Zu
ſtgnt und die damit verbundene n e auf Schwanger
chaft und eine Frühgeburt zurückzuführen ſei. Die Angeklagte

war vom Juli bis November v. J. bei Florſtedts im Dienſt und
verlangte in ihrem Zivilprozeß auf Grund des am 10. Novbr.
angeblich ſtattgehabten Unglücksfalles einen Geldbetrag von 122 Mk.
Der Beklagte Florſtedt e Einſpruch gegen dieſe Forderung
mit dem Hinweiſe, daß dieſe Forderung unberechtigt ſei, da er an
jenem Morgen beim Rübenholen zugegen geweſen und Se
merkt hätte, daß die Gelbke in das Kellerloch gefallen ſei. Sie
hätte damals gleich auch von dem Unglücke nichts geſagt. Und
daß die Angeklagte ihm aus Furcht vor Schläge da er bei ev.
Beſchwerden von Dienſtboten gleich mit Ohrfeigen geantwortet
aben ſoll nichts geſagt habe, erklärt Florſtedt für unwahr.
b ſie ſchwanger geweſen, wiſſe er nicht; er habe dies nur vom

Hörenſagen erſahren. So wie damals behauptet die Angeklagte
auch heute die Wahrheit geſagt zu haben. Sie bekundete mit Ent-
ſchiedenheit, nicht ſchwanger geweſen zu ſein und ſich Verletzungen
nur durch den Fall iu das in Rede ſtehende Loch zugezogen zu
haben. Dem Dienſtmähchen Rauchfuß hat die Gelbke von dem
Falle erzählt. Zeugin R. meinte auch, ſie habe in der Nacht vom
10. 11. Novör bei der Gelbke eine ſtarke bemerkt, ſie
habe aber auch die Gelbke für ſchwanger gehalten. Eine Hebamme
Schmidt, welche die Angeklagte unterſucht, hatte von einer
e hen nichts feſtſtellen können und auf Grund der ſtatt
gehabten Bluiungen und Schmerzen die Möglichkeit einer d ehl
geburt nur angenommen. Der Staatsanwalt plaidierte auf Schuldig

zialdemokrat?“ ab, in dem ſcherzhaft alle die albernen Vorwürfe und der Verteidiger auf Freiſprechung. Das Reſultat der Verhand
lung war Freiſprechung und die Ausderhaftentlaſſung der
klagten.

Briefkaſten der Redaktion.
W. K. in G. Wenn die Wanzenplage wirklich ſo ſchlimm iſt,

können Sie ohne weiteres ausziehen.
V. Nicht neutraliſieren ſondern naturaliſieren.

Zum Wahlfonds.
Von Bahnarbeitern als 3. Rate 2.15 Mk.
Von Ungenannt Abonnent purg Grothe 2 Mk.
Von den Osmünder Wählern, die nicht

tragen waren 1.05 Mk.
Einer aus Schnaufers Zeiten 6 Mk.

Behüt Dich Gott, es wär ſo ſchön geweſen,
Behüt Dich Gott, es hat nicht ſollen ſein!

Durch Fr. Sch. von roten Kerntruppen von Oppin u. U. 3.20 Mk.
Pulver, aber nicht für die Durchfallskandidaten ſondern für den

Reichstagsabgeordneten Fr. Kunert!
Herr Fröſe, Vorſitzender des Männervereins von Fawgoſe

unge

in die Wählerliſte einge

fonds geſpendet worden ſind, über welche in Nr. 149 des Volks

fallen war. Die Witwe Lange in Helbra ſtürzte von der zum

blattes quittiert worden iſt.

Von der Milchhändlerin Frau K. 2 Mk. für Parteizwecke erhalten.
Der Vertrauensmann.

Heiteres
Darum! Lehrer: „Deine Additionen ſind immer falſch,

Fritz. Sieht ſie Dir niemand zu Hauſe nach Fritz: „O ja,mein Papa.“ Lehrer: „Was iſt Dein re 2“ Fritz: „Kellner.“

Standesamtliche Uachrichten.

San des 30. Junt
Aufgeboten: Der Müller Albin Reinhardt und Hedwig Heine

(Böllber 61). Der Schloſſer Richard Gärtner und Luiſe
Kunze (WMerſeburgerſtraße 23 und Wahrenbrück). Der Fleiſcher
Ernſt Schuſter und Henriette Funkelt (Martinſtraße 16 u. Dölau).
Der Zimmermann Friedrich Straßburg und Bertha Stahr (Fleiſcher
ſtraße 8 und Nebra). Der Maler und Lackierer Alwin Schmidt
und Karoline Lehrke (Krauſenſtraße 20 und Parkſtraße 13). Der
Maurer Albin Remme und Anna Standop Teuchern und Frieſen
ſtrafe 3). Der Kaufmann Reinhold Krumoholz und Bertha Reuter
(Landwehrſtraße 3 und Salzwedel). t tGeboren: Dem Poſtſchaffner Wilhelm Kutſchale eine T. Marie
Eliſabeth (Beeſenerſtraße 27). Dem Magiſtrats BureauDiätar
Emil Wenzel eine T., Margarete Erna Böllbergerweg 1).
Dem Schneider Gottlieb Böhm eine T., Emma, Margarete
(Krauſenſtraße 17). Dem Schuhmachermeiſter Auguſt Arend ein
S., Max Alfred Arno (Martinſtraße 17). Dem Jngenieur Rich.
Lindner eine T., Jlſe Martha (Kirchnerſtraße 20). Dem Hand
arbeiter Ludwig Stein ein S. r Otto Glauchaerſtraße 67).
Dem Hilfsbremſer Hermann Fiſcher ein S. Willy Walther (Harden
bergſtraße 2). Dem Maurer Friedrich Schönfeld eine T., Marie
Anna (Schillerſtraße 25). Dem Tiſcher Guſtav Kimitz ein S.,
Alfred Arthur (Harz 22). Dem Privat-Dozenten, Beamten der
Landwirtſchaftskammer Dr. phil. Max Fiſcher ein S., er
Rudolf (Hohenzollernſtraße 40). Dem Barbier und Friſeur Richard
Holland ein S, Arthur Willy (große Klausſtraße 10).

Geſtorben Des Handarbeiter Konſtantin Wawrzyniak S.
Franz, 3 J. (Schmiedſtraße 30). Die Witwe Thereſe Walther

Brehmer, 80 J. Lindenſtraße 1). Des Schmied Guſtav
Mecke S. Walther, 10 Mon. (Ackerſtraße 6). Des Fuhrmann
Tobias Rothhaupt T. Anna, 3 Mon. Taubenſtraße 5). Des
Maſchinenſchloſſer Wilhelm Huhn T. Elſa, 1 J. (Streiberſtr. 5).
Des Korbmacher Otto Brettſchneider Ehefrau Wilhelmine geb.
Böcke, 26 J. (Klinik).

Giebichenftein, vom 27. bis 30. Juni.
e Der Fabrikarbeiter J. L. Jhde und L. BVanſe

(Klausbergſtraße 2). A. E.

Geboren: D
(Wittekindſtraße 32).

Dem
Dem

aße 26).
aße 3).

Goſenſtraße 10).
orben: Des Handarbeiter F. W. n T., J.

(kleine Breitenſtraße 12). Des Schmied T. R. Seidemann T.
8 Mon. Seydlitzſtraße 6). Die Rentenempfän erin W.
geb. Weickardt, 78 J. (große Brunnenſtraße 31). Des Dekoranons
maler Th. R. Jan Zwill.S., totgeb. (Wittekindſtraße 32).
unehelicher S. 7 Mon. (Eichendorffſtraße 34).

eFür die Redaktion verantwortlich R. Tanmiget n Jan.
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Oeffentl. Perſammlung der Glaſer

von Halle und UAmgegend.
Sonntag den 5. Juli nachm. 4 Uhr im „Engl. S r. Berlin 14.

agesordnung: 1. Tarifangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.
ierzu werden die Herren Meiſter, welche nicht der Jnnung angehören,

ſowie ſämtliche Kollegen freundlichſt eingeladen. Der Einberufer.

Verband der Strinſcher.
Sonntag den 5. Juli punkt 4 Uhr im Vereinslokal

D WMonats-Verſfammlung. Bl
Tagesordnung: 1. Stellungnahme zur Generalkommiſſion. 2. Verſchiedenes.

Freie Turnerſchaft
Weißenfels.

km und Ferant desehnn
Montag den 6. Juli, abends 8 Uhr 0. Töpfer un Chr. Buchholz

Markt 25, J. Halle a. S. Markt 25, I.ſtandswahl. 3. Anträge. Zahlreiche Be
teiligung erwünſcht. D. V

im Roten Turm, Anfgang neben dem Polkswehl.

Sonnialend, d. 2. Jutt Kleider- Magazin
Schlachtefeſt. für Horron u, Knaden, Mäntel, Winter- u, Sommor-Ueoberzieher.

Früh Wellfleiſch, Großes Lager in ſelbſtgefertigten
und Suppe, a Stiofoln, Stiohotten, Schuhon, Filzsehunen und Pantoffeln

ür Herren, Frauen und Kinder.

Reſtaurant jur Schühenhalle

alter

Um pünktliches Erſcheinen bittet Der Vorſtand. Wilh. t fen.
eutſcher Holzarbeiter Verband. Waldemar Hemers9 6 a Halle. 3 „Krſtanr. 4ünülerheim“,

Sonnabend den 4. Juli abends 8 Uhr bei Herrn Zahn,
Martinsberg 6

W Verſammlung. W
Tagesordnung wird in der Verſamwinge bekannt gegeben.

er Bevollmächtigte.
Die Mitglieder werden erſucht, ihre Beiträge zu begleichen, da die Abrech-

nung erfolgen muß.

Former-Sektion,
Sonnabend den 4. Juli abends 8 Uhr im Lokale gr. Ulrichſtr 50

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung wird daſelbſt bekannt gegeben.

Die Ortsverwaltung.
Verein zur Wahrnung der Intereſſen der Schloſſer,

Dreher und Berufsgenoſſen.
Sonnabend den 4. Juli abends S Uhr im Händelpark, Nikolaiſtr.

D. Witglieder Verſammlung. W
Tagesordnung: 1. Vorleſung. 2. Rechnungslegun 3Voriſatehenes.

er Vorſtand.
Zentral-Kranken und Hrgräbniskaſe für Frauen

und Mädchen in Deniſchland.
Filiale Halle a. S.

Sonntag den 5. Jnli nachmittags 5 Uhr bei Zahn, Martinsberg 6

2uitgli. der Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Wahl des geſamten Vorſtandes. 2. Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.

Alle Arbeiter von Zeitz u. Umgegend
machen am Sonntag den 5. Juli nachmittags 2 Uhr einen Aus
fiug in das Knüttelholz. W Für Bier wird geſorgt. Abgang um 2 Uhr
von der Rasberger Brauerei. Das Gewerhkſchaftskartell

Weissenfels. W eissenfels,Große und billige Kuswahl bietet
Paul Arlt's Witwe, Jüdenstr. 45.

in Hüten und Mützen.
B. Bei Bedarf bitte um gütigen Zuſpruch. W

uvg ReideburgSonntag den 5. Juli
Sängerfeſt des Bundes ländl. Geſangvereine,

verbunden K t W von nachmittagsmit S NoOonzert Se 2 Uhr ab
im Winterſchen Lokale gegeben von 500 Sängern.

Abends Ball in zwei Sälen. W
Dazu ladet freundlichſt ein Der Geſangverein „Polyhymnia“.

r ergebenſt an daß ich am heutigen Tage Streiberſtraße 22 ein
Viktnaliengeſchäft nebſt Flaſchenbierhandel

eröffnet habe und bitte um geneigten Zuſpruch.

Halle a. S., den 2. Juli 1896. Herm. Eichler.
e
Feinſte Genoſſenſchafts-Tafel-Grasbutter und M.
Sehr feine friſche Molkerei-Tafelbutter Piund 90 Pf.
Ia. geräucherten Landſchinken Pfund 65 Pf.

empfiehlt

Reparaturen werden ſofort und billig ausgeführt.
Große Auswahl in

Herren- und Damen-Remontoir- und Schlüssel-UVhren,
goldenen Ringen und Letten,

Teschins ohne Knall, Lancaster- u. Letaucheux-Gewehren,
Revolvern und Torzerolen u. a.

Alte Gewehre und Waffen nehme in Zahlung an.
Beise-Tarchen. Hoaiz- a. Reise oſfer.

Sonntag Familienabend.
Es ladet freundlichſt ein

Sonnabend
Schlachteſfeſt,

r. Heſſelbarth,
homaſiusſtraße 42.

S Schlachtefeſt.
Fr. Peters, Blumenthalſtraße 27.

Achtung
Herren die Luſt haben, und gewillt
ſind einem Schi e ſß klub beizutreten, e
werden gebeten, Sonntag den 5. Juli Sfrüh 10 Uhr in Hinzes Reſtaurant, S tto Kno
gr. Ulrichſtraße 50 zu einer Beſprechung F2

zu kommen. s S S S SReinickes Restaurant.
Ecke Jakobftr. u. Glauchaerſtr.

Bringe allen Freun den und Bekannten
meine Lokalitäten in empfehlende Er-

Leipzigerstr. 87
parterre und Etage

S

innerung.
O. Reinicke,

Friſche
à MandDir grvet

Friſche
Molkereibutter

à Pfd. 98 empfiehlt
Woh. SchwarzZ,

10 Geiſtſtr. 10.

Achtung, Genossen!
Rindfleiſch à Pfd. 60
um Kochen à Pfd. 50
chweinefleiſch Bauch 60

Karbongden à Pfd. 65
Kalbfleiſch à Pfd. 65
Rot-, Leber u. Schwartenwurſt
à Pfd. 60 Gehacktes 70

Robert Hammer,
Geiftftraße,

Paſſage des „National-Theaters“.

apeten.
Größte Auswahl.
Billigſte Preiſe.

Gebr. Untermann,
gr. Ulrichſtr. 25.

Am heutigen Tage übernahm ich das
Materialwaren- Geſchäft verbunden
mit BranntweinKleinhandel

Lindenstrasse 76 Die Volksbuchhandluß
früher G. Albrecht). Kobert Katson, Albrechtſtr. 23Für das bisherige Wohlwollen im Magazin ſelbſtgef. Waſchgefäße,

die an S 1 ha dankend, Reparaturen billigſt.bitte ich mir dasſelbe auch im neuen r rLokale zu teil werde an n PatentFlaf eifſt T
e v Ein ordentliches DienſtmädchenI. Sochinmuucd e |bvird e n en i

Beeſenerſtr. 22, Ecke Wolfſtr. einpf. ſ. Paſſage des National Theaters
Raſier und Haarſchneideſalon. i den e fie
T damit zu räumen, verkaufe ich e ſſchere m FwIII ſämtliche leiſcherei auch als Filiale paſſ. bill. zu

à Stück 4 etwas kleinere n d. L verm Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 15.4 Stück nur 3 Farben 20 biliger.S Kl. Wohn. f. einzelne Leute ſof. g. verm.
Frische Butter. H. A. Seheidelwitz Nachf., zu erfr. kl. Sandberg 5 II. r.

Stube, Kammer u Küche nebſt Zubehör
Siegfried Weiss, 1. Okt zu verm. Böllbergerweg 10.

H. Dobberstein, Geiſtſtraße 64, Ecke Nenmarktſtr. d S W
3 36, geg. Bel. abzug. orſtr. 36, H.1 alter Markt 1. 2 neue Pneumatik-Rover Ein ſtrammer Proletarier

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt

Hier?! Hier
Groß und friſch

Die Butterhandlung Thalamtſtr. 7.

h. Elkan

Warenhaus

Halle a. S.

nur Leipzigerstrasse 89.

Banmwollwaren
KleiderStoffe
Herren und Knaben-

Garderoben
Stofflager zu Beſtellungen nach Maß und Einzelausſchnitt.
Damen- und Mädchen- Mäntel von 9 Mk., Capes vor 6.59 Mk. ſchwarze Kragen von 4 Mk,

Garderoben

Schuhwarer
S Nur danerhafte, gute Schuhwaren za ganz billigen Preiſen.

1 Jahr Garantie, für 170 A zu angekommen. E. Höfer
verk. Herm. Mälier, Nikfolaiſtr. 12. nebſt Frau.

Blanudruck von 18 Pf., Hemdenbarchent von 21 Pf., Bettzeug
von 18 Pf., Bettinlett von 35 Pf., Kattun von 25 Pf., Batift von
31 Pf., Handtücher von 13 Pf. an.

Sommerloden von 1 Mk., Veige, alle modernen Farben, von 65 Pf.,
ſchwarze Cachemire von 90 Pf. farbige und karrierte in den neueſten
Farben, von 60 Pf. an.

Herren-Anzüge, Jackett Facon, von 13 Mk., KnabenAnzüge in 100facher
Auswahl von 1.506 Mk., Herren-Anzüge, Rock Facon, von 20 Mk., Arbeiter-
Garderobe, nur beſte Qualitäten.

farbige Kragen von 1 Mk., Mädchen- Jacketts von 2 Mk. an, Bluſen,
Schirme, Korſets.

Zeugſchuhe von 1.50 Mk. Damen- Stiefeletten von 3.50 Mk., HerrenStiefeln
und Stiefeletten von 5 Mk. ſchwarze Lackſchuhe von 3 Mk. Kinderſch uhe von

50 Pf., Pantoffeln von 33 Pf. an. 2

Verlag und für die Jnſcrate verartwertlich: Aug. Sroß Ceuck der Halleſchen Geneſſenſchafts-Buchdruckerei r. G. m. H. Ha

I
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